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Meine diesjährige B. trifolii Ausbeute in

Niederburnhaupt, Oberelsass.

(Schluss.)

Die cTd" Exemplare, von welchen ich noch zu

sprechen habe, sind wohl die schönsten aus meiner Aus-

beute. Der Vorderleib ift schmutziggelb, der Hinterleib

zum Theil rothbräunlich, zum Tbeil schmutziggelb be-

haart. Die Fühler sind etwas bleicher. Die Hinterflügel

bleiben rothbraun auf der Oberseite wie bei der typischen

Form. Die Vorderflügel zeigen folgende Zeichnung:

Das Mittelfeld ift rothbraun mit weissgelber Bestäu-

bung, letztere wird dichter den Vorderrand entlang.

Beiderseitig, d. h. in der Nähe der Basis und an dem
weissen Querftriche entlang wird die Färbung dunkler,

besser gesagt, die gelbe Beftäubung fehlt und es bilden

sich zwei roth braune Querftriche. Die Saumbinde ifl

heller rothbraun und dichter weissgelb beftäubt; am
Aussenrand macht sich ein unbeftäubter Saum bemerkbar.

Zwischen der Basis und dem Querftriche bildet sich ein

der Form und Grösse nach sehr variirender dicht weiss-

gelb beftäubter Fleck. Die Unterseite beider Flügel-

paare ift bald schmutzig weissgelb mit schmaler roth-

brauner Querbinde, bald rothbraun mit breiter schmutzig-

weissgelber Saurabinde. Es kommen auch Exemplare

vor, deren Vorderflügel die letzte, die Hinterflügel hin-

gegen die erfte Zeichnung auf der Unterseite aufweisen.

Bei dem t3i)ischen trifolii hingegen ift die Unterseite

beider Flügelpaare immer gleich gezeichnet.

Die ? ? Exemplare zeigen ebenso interessante Vari-

ationen: ich besitze

6 rothbraune Stücke ohne Querftrich, olme hellere

Saumbinde, der weisse Fleck sehr klein, blass, mit

ftarker braunschwarzer Umrandung;

7 rothbraune Stücke, bei welchen der Querftrich

resp. die hellere Saumbinde kaum sichtbar ift; der weisse

Fleck wie bei den vorigen. Ein Exemplar trägt ftatt des

weissen Fleckes eine schwarzbraune Makel mit etwas

hellerem Kern;

t roftbraunes Exemplar mit hellerer Saumbinde;
30 rothbraune Exemplare mit mehr oder weni.ger

deutlichem Querftrich. Dieser Querftricl; ift meiftens

weiter nichts als ein Strich, der bleicher gefärbt ift als

der übn'ge Theil der Vorderflügel;

3 rothbraune Stücke mit ziemlich breitem (bis 3 mm)
mattweissgelbem Querftrich.

Alle bis jetzt beschriebenen $ haben einfarbig joth-

braune (etwas hellere) Hinterflügel. Die Unterseite beider

Flügelpaare ift ebenfalls meiftens einfarbig rothbraun, bei
einigen Exemplaren ift die Basishälfte heller gefärbt als

die Saumhälfte.

Bleiben noch etwa 15 Stücke, die mit mehr oder
weniger Recht zur ab. medicaginis gehören. Die Färbung
der Vorderflügel ift überhaupt nicht so lebhaft wie bei

den medicaginis ^, die weissgelbe Bestäubung tritt auch
nicht so deutlich hervor. Hinterflügel einfarbig roth-

braun. Unterseite wie bei den (/, nur etwas bleicher.

Noch ein Wort über den weissen Fleck und über
den Querftrich der Vorderflügel. P^rfterer weift alle

möglichen Formen auf. Selbft auf einem und demselben
Falter ift er oft verschieden. Die Grösse desselben

variirt sehr: ich besitze ein medicaginis 2 mit 3 mm
langem, keilförmigem weissen FLcke; bei vielen Exem-
plaren hat dieser weisse Fleck nicht einmal ein mm
im Durchmesser. De.sgleichen ill der Querftrich der

Form nach nicht immer sich selbft ähnlich; bald mehr,

bald weniger ausgebuchtet resp. geschwungen, variirt er

sehr, wie übrigens an den trifolii Faltern alles variirt, so

dass man ^lühe hat, aus einer grossen Anzahl derselben

einige ganz ähnliche Stücke zusammenzuftellen. Docli

varictas delcctat, und das Einförmige resp. Ein-

farbige haben Augen, Geift und Herz des Menschen
bald satt.

Zum Schlüsse möchte ich noch die Frage aufftellen,

warum in heuriger Saison B. trifolii so zahlreich aufge-

treten ift,. hier im Ober-lslsass wie an anderen Orten

Deutschlands (man erinnere sich nur an die Angebote
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von Raupen und Puppen dieser Art in der Ver.ins-

Zeitschrift im Laufe des Sommers.) Daran mag wohl an

erfler Stelle die grosse Fruchtbarkeit dieses Falters

schuld sein; aus dem Leibe eines Harken, frischge-

schlüpften verkrüppelten 5^ habe ich nicht weniger als

243 walzige, rothbraune od.r gelbröstliche, an dem einen

Ende schwarzgefleckte Eier herausgezählt.

Die hiesigen Bauern haben mir versichert, schon

lange her nicht so viele grosse pelzige Raupen auf den

Wiesen gesehen zu haben. Im vorigen Jahre ift B.

trifolii hier und in der Umgegend nicht gerade selten

gewesen. Ich vermuthe nun, dass die vielen im vorigen

Jahre abgelegten Eier resp. geschlüpften Räupchen nur

deshalb in so grosser Zahl am Leben geblieben sind

und sich entwickelt haben, weil die Witterung während

des Herbftes sehr warm, während des Winters und des

Frühlings sehr trocken gewesen ift. Die Raupe von

trifolii iil ja überhaupt ein sonneliebendes Thier, das

man an südlich gelegenen, gegen den Nordwind ge-

schützten Stellen in voller Entwickelung findet, während

es auf freiliegenden Wiesen kaum halberwachsene Exem-
plare giebt.

Ob das kommende Jahr uns wiederum mit einer so

grossen Zahl von B. trifolii beglücken wird? Darüber

Näheres im Herbft 1895. Einftweilen sei hier nur be-

merkt, dass die Tachinen im Laufe des Sommers der

Vermehrung dieser Art flark entgegengewirkt haben

:

faft ein Drittel der von mir heuer eingesammelten Cocons
enthielt Puppen dieser Parasiten, ohne von jenen Raupen
zu reden, welche vor dem Einspinnen dem Tode preis-

gegeben wurden durch jene Wesen, denen sie Nahrung
und Obdach gewährt hatten. Andererseits scheint die

diesjährige nasskalte Herbftwitterung der Kleeglucke

wenig günftig zu sein. Sollte dennoch diese Art nächften

Sommer wiederum so zahlreich oder noch zahlreicher

auftreten, so werden die vielen vorhandenen Tachinen

dem Feinde siegreich entgegenrücken. Uebrigens ift

der Schaden, den die vielen B. trifolii in letzter Saison

auf den Wiesen angerichtet haben, von den Bauern gar

nicht bemerkt worden, obschon die in hiesiger Bann-
meile verzehrte Grasmenge viele Ctr. betragen kann.

Gräser und Klee wachsen bekanntlich besonders bei

feuchtem Wetter schnell nach und die trifolii Raupen
leben ja nicht gesellig, sondern zerftreut: infolgedessen

kann hier von Schädlichkeit kaum die Rede sein.

E. Eck.

Im Urwald.
Ein Tag aus dem Leben eines Schmetterlingssammlers

unter den Tropen.

Von A. V. Sommerfeld.

Niemals darf ausser Acht gelassen werden, dass das

Schmetterlingssammeln unter den Tropen nicht müheloser

als drüben in Europa, sondern, was die ftändige Hitze

anbelangt, sogar bei weitem mühevoller ift. Nur die ganz

gewöhnlichen Exemplare sieht man wohl in grösserer

Anzahl als z. B. im heimathlichen Deutschland fliegen,

die selteneren wollen eben so sehr gesucht sein, wobei
man nicht vergessen darf, dass das Sammeln mit dem
Fangnetz häufig genug beschädigte Exemplare liefert,

die der enttäuschte Sammler meistens gar nicht ge-

brauchen kann. Die Zucht der Schmetterlinge unter

den Tropen ift ein sehr mühevolles Ding, und ich kenne
manchen Sammler, der die Zucht aus Raupen überhaupt

verschmäht. Denn nur selten hat man ein Resultat,

Meift schon geht die Raupe vor dem Eintritt in das

Puppenftadium oder gerade bei dieser Entwicklung zu

Grunde. Entweder erliegt sie den Einflüssen der Ge-

fangenschaft oder den zahlreichen Raubinsekten, gegen

die oft die heften Raupenzuchtkäften nichts nutzen.

Lohnender ift schon das Sammeln von Puppen, die frei

aufgehangen sich am heften halten. Am meiften aber ift

doch der Sammler auf das Fangen mit dem Fangnetz

angewiesen. Viele und oft die heften Arten sind nur

so zu erlangen.

Einen Tag aus meinem Sammlerleben unter brasilia-

nischer Sonne will ich hier beschreiben.

Mit dem Fangnetz, als dem nothwendigften Geräth, mit

Schachteln, Pincette, Papieren etc. und besonders auch

mit überreifen Bananen zum Ködern ausgerüftet, machte

ich mich, als schon die Sonne einige Hitze erzeugte,

auf den ^tg^ der in ein Stück Urwald von Espirito

Santo, nahe dem Städtchen Porto do Cachoeiro, führt.

Erft wenn ich jede Civilisation hinter mir hatte, pflegte

ich das Fangnetz aufzuftecken, da die hiesigen Einge-

borenen ein solches Ding mit Kopfschütteln zu betrachten

pflegen.

Der Tag war tropisch heiss. Vom Waldsaum her

empfing mich der metallische Ruf des Glockenvogels

oder Schmiedvogels, wie man diesen eigenthümlichften

Vogel Brasiliens von der Grösse einer Taube, ganz weiss

mit smaragdgrün schillernder Kehle, zu nennen pflegt.

Die Pikade (schmaler, primitiv im Urwald gehauener

Pfad) lag noch im feuchten Schatten. Nur spärlich ge-

ftatteten die dichten Wipfel der Urwaldbäume verein-

zelten Sonnenftrahlen den Eintritt.

Ich begann sofort an günftigen, besonders an recht

feuchten Punkten des Weges zerquetschte Bananenftücke

als Köder zu legen, die faft einzige Art, mit der man
die sonft so hoch fliegenden Morphiden erlangen kann.

Ab und zu irrte schon ein kleiner Falter über den

Weg. Besonders die Gattung »Caligo« scheint die

Frühftunden des Tages zu lieben.

Bald auch schwebte im wellenartigen Flug, himmel-

blau schillernd, Morpho menelaus, die Pracht des brasi-

lianischen Urv/aldes, den Weg entlang.

Ich setzte mich auf einen Baumftumpf und betrachtete

die sonderbaren, vielfach verschlungenen Formen der

Lianen, die hier wie verknotene Stricke, dort wie dünne,

glatte Bindfäden von den Bäumen herabhingen. Immer

hat dieser sattgrüne üppige Wuchs des tropischen Ur-

waldes etwas Majeftätisches für mich gehabt, zumal wenn

durch die tiefe beängftigende Stille nur der ferne,

märchenhafte, seltsam metallische Ton des Glockenvogels

dringt. Selbft das Summen der Mücken erftirbt dann

in dem allgemeinen Schweigen des Waldes.

Nach einer halben Stunde ging ich zurück, um die

Köderplätze abzusuchen. Meift sitzen die Falter mit

zusammengeklappten Flügeln, deren meift dunkle Unter-

seite sich kaum vom Grau des Bodens abhebt, auf der

süssen Frucht, und dann heisst es, ihnen sehr vorsichtig

nahen, wenn man sie erbeutea will. Einmal aufge-

scheucht, kreisen sie noch ein paar Mal scheu um die

süsse Frucht, dann verschwinden sie in der Höhe. Meift

habe ich jedoch beobachtet, dass sie nach faft halb-

ftündiger Pause an denselben Platz zurückzukehren

pflegen.
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